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Rückfälligkeit und kriminelle Karrieren von Gewalttätern 
Neue Ergebnisse auf der Basis der Rückfallstatistik 2004-2007 

STEFAN HARRENDORF 

Ausgehend von einer Vorläuferstudie, die der Verfasser für das Bezugsjahr 1994 durch-
geführt hatte, werden für das Bezugsjahr 2004 die Rückfälligkeit und die kriminellen 
Karrieren von etwa 120. 000 Gewalttätern untersucht, die zu einer ambulanten Sanktion 
verurteilt oder aus einer stationären entlassen wurden. Es werden verschiedene Ge-
waltdeliktsgruppen (Tötungsdelikte, sexuelle Gewaltdelikte, Raubdelikte, Körperver-
letzungsdelikte, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte) gebildet und diese unterein-
ander und mit den Nichtgewalttätern verglichen. Dabei wird die gesamte im Register 
abgebildete Vorgeschichte der Täter berücksichtigt und die weitere Entwicklung über 
einen individuellen Rückfaflzeitraum von drei Jahren bis 2007 verfolgt. Präsentiert wer-
den neben einigen bivariaten Analysen auch die Ergebnisse einer in Bezug auf Ge-
waltrückfälligkeit durchgeführten logistischen Regression. Ähnlich wie in der Vorgän-
gerstudie zeigt sich erneut, dass es zu differenzieren gilt. Keineswegs sind alle Gewalt-
täter gefährliche Risikotäter. 

Vor mittlerweile einigen Jahren unterzog 
der Verfasser im Rahmen seiner Disserta-
tion die Daten, die für die Rückfallstatistik 
1994 bis 1998 (Jehle/Heinz/Sutterer 2003) 
erhoben wurden, einer vertieften Analyse 
in Bezug auf die Rückfälligkeit und die kri-
minellen Karrieren von Gewalttätern (Har-
rendorf 2007). Einige wesentliche Ergeb-
nisse wurden damals auch in der BewHi 
vorgestellt (Harrendorf 2006; siehe zudem 
Harrendorf 2004; Harrendorf 2008). Das 
Erscheinen der neuen Rückfallstatistik für 
das Rückfallintervall 2004 bis 2007 (Jehle 
et al. 2010) bietet Anlass, auf der Basis der 
neuen Daten die damals durchgeführten 
Analysen - in freilich knapper Form - in 
ähnlicher Weise erneut durchzuführen. 
Das vorliegende Schwerpunktheft Rück-
fall der BewHi aus Anlass des 70. Ge-
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burtstags von Wolfgang Heinz bietet einen 
ausgezeichneten Rahmen für ein solches 
Unterfangen, zumal der Jubilar selbst 
nicht nur an der Entstehung der Rückfall-
statistik maßgeblichen Anteil hatte (vgl. 
Heinz/Spieß/Storz 1988, Heinz 1989, 
Jehle/Heinz/Sutterer 2003, Heinz 2004a), 
sondern auch immer wieder wichtige Ver-
öffentlichungen, die auf deren Daten ba-
sierten, publiziert hat (wie z. B. Heinz 
2004b;H~nz2006;H~nz200n. 

Darüber hinaus ist das Thema auch 
heute noch von großer gesellschaftlicher 
und kriminalpolitischer Bedeutung, da 
auch weiterhin spektakuläre Gewaltstraf-
taten (wie z.B. in den letzten Jahren im 
öffentlichen Personennahverkehr) den Ruf 
nach einem härteren Strafrecht laut wer-
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den lassen. Dabei verstellen diese Taten 
vielleicht eher den Blick auf eine weniger 
spektakuläre Realität, in qer der Exzess 
zum Glück weiterhin eben dieses und mit-
hin ein Einzelfall sein dürfte. 

Die hier präsentierten Daten basieren 
auf einer Vollerhebung aller relevanten 
Bezugsentscheidungen (Verurteilung bzw. 
Entlassung) des Jahres 2004 und ermög-
lichen so einen Einblick in die „Realität" 
der Gewaltkriminalität jedenfalls in der 
Form, in der sie sich im Bundeszentral-
register (BZR) niederschlägt. Sie sollen es 
ermöglichen, die tatsächlichen Gefähr-
dungen durch Gewaltkriminalität realisti-
scher einzuschätzen. Dabei muss sich die 
Analyse zwingend auf eine kollektive Be-
trachtung beschränken. Der Täter im Ein-
zelfall, z. B. der eines spektakulären De-
likts, kann sich also durchaus auch durch 
eine deutlich höhere Rückfallgefahr aus-
zeichnen, als sie generell für die Gruppe 
der Gewalttäter als Kollektiv feststellbar 
ist. 

Im Folgenden sollen nach einem kurzen 
Überblick über die Anlage und Methodik 
der Untersuchung (1.) sowie über die 
Grunddaten der untersuchten Personen-
gruppe (2.) einige ausgewählte Ergebnisse 
zur Rückfälligkeit und zu kriminellen Kar-
rieren von Gewalttätern bivariat präsen-
tiert werden (3.), bevor schließlich eine 
multivariate Analyse der Daten dargestellt 
wird (4.). 

1. Anlage und Methodik der Unter-
suchung 

Die für den vorliegenden Beitrag ausge-
werteten Daten stammen aus einer Voll-
erhebung sämtlicher relevanter, im BZR 

sowie dem zugehörigen Erziehungsregis-
ter gespeicherter Daten, die im August 
2008 mit Bezug auf den Rückfallzeitraum 
2004 bis 2007 abgesammelt wurden. Um 
für die Zukunft an die abgesammelten Da-
ten in weiteren Erhebungswellen anknüp-
fen und so auch längere Rückfallzeiträume 
erfassen zu können, wurden alle Da-
tensätze, deren letztes Bearbeitungsda-
tum nicht vor dem 01.01.2004 lag, über-
mittelt. Genutzt wurden für die veröffent-
lichte Rückfallstatistik zum Bezugsjahr 
2004 jedoch nur die Daten zu Personen, 
die in diesem Jahr zu einer ambulanten 
Sanktion (einschließlich zur Bewährung 
ausgesetzter stationärer Sanktionen) ver-
urteilt oder aus einer stationären Sanktion 
entlassen wurden, wobei eine Entlassung 
sowohl nach Vollverbüßung als auch nach 
Strafrestaussetzung erfolgt sein kann (zur 
Methodik näher Jehle et al. 2010, S. 9 ff.). 

Die gut 1 Million Personen, die eine 
derartige Bezugsentscheidung aufweisen, 
wurden über einen individuellen (d. h. an 
den jeweiligen Risikoeintritt angepassten) 
dreijährigen Rückfallzeitraum verfolgt. Da-
mit wurde eine um ein Jahr kürzere „Time 
at risk" gewählt als bei der letzten Unter-
suchung. Dies ist den Erfahrungen der 
letzten Erhebungswelle geschuldet, nach 
der § 63 Abs. 1 BZRG bei Eintragungen 
im Erziehungsregister zu relevanten Til-
gungsverlusten führt, wenn man ein vier-
jähriges Rückfallintervall zugrundelegt 
(Jehle et al. 2010, S. 24; vgl. auch Harren-
dort 2007, S. 131 f., S. 142ff.; Hohmann-
Fricke 2004). Auch ansonsten wurde die 
Methodik teilweise gegenüber der Rück-
fallstatistik 1994 modifiziert (insbesondere 
durch Berücksichtigung auch später ein-
bezogener Entscheidungen als mögliche 
Bezugsentscheidung: Jehle et al. 2010, 
S.14). 
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Insofern sind die Ergebnisse der neuen 
Rückfallstatistik für das Bezugsjahr 2004 
nicht mit denen für das Bezugsjahr 1994 
vergleichbar. Auf der Basis der neuen Me-
thodik sind jedoch weitere Erhebungswel-
len in dreijährigen Zeitabständen vorgese-
hen (Jehle et al. 2010, S. 21 ), 1 so dass in 
Zukunft auch ein Vergleich der Rückfall-
raten verschiedener Jahrgänge möglich 
sein wird. 

Zu den erfassten Personen, die im Jahr 
2004 eine relevante Bezugsentscheidung 
aufweisen, liegen sämtliche im BZR ge-
speicherten Daten (freilich in anonymisier-
ter Form) zur Auswertung vor. Daher sind 
neben der Bezugsentscheidung und et-
waigen Rückfalltaten mit allen zugehöri-
gen Informationen zu Sanktionierung, 
Aussetzung zur Bewährung, Widerruf etc. 
auch sämtliche Daten etwaiger Voreintra-
gungen enthalten, sofern diese nicht be-
reits, insbesondere aufgrund Tilgung, aus 
dem Register entfernt wurden. Da für Til-
gungen jedoch der Grundsatz der Einheit 
des Registers gilt, nach dem Eintragungen 
zu einer Person nur getilgt werden, wenn 
alle zu dieser Person vorliegenden Eintra-
gungen Tilgungsreife erlangt haben (§ 47 
Abs. 3 BZRG)2, ist davon auszugehen, 
dass bei Personen, die regelmäßig krimi-
nell aktiv sind, auch alle Voreintragungen 
noch zur Verfügung stehen. 

Die unmittelbar personenbezogenen 
Daten sind hingegen im BZR eher karg 
und umfassen nur Alter, Geschlecht und 
Nationalität, wobei zudem eine Auswer-
tung differenziert nach Nationalität jeden-
falls im Bereich schwererer Straftaten 
1 Die Daten für den nächsten Erhebungszeitraum 2007 bis 

2010 wurden bereits beim BZR abgesammelt und werden 
derzeit zur Auswertung aufbereitet. 

2 Dies gilt freilich nicht für die Eintragungen im Erziehungs-
register; dazu soeben sowie § 63 BZRG. 
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schon dadurch praktisch unmöglich wird, 
dass durch aufenthaltsbeendende Maß-
nahmen gerade bei den schwerwiegen-
den Fällen mit schlechter Prognose die 
Rückfallquote dieser Gruppe systema-
tisch unterschätzt werden dürfte (näher 
Harrendorf 2007, S. 216 ff.). Darüber hi-
naus ist die Aussagekraft eines Vergleichs 
der Rückfallquoten zwischen Deutschen 
und Nichtdeutschen fragwürdig, wenn 
man berücksichtigt, dass unter den Deut-
schen einerseits sich auch Personen mit 
Migrationshintergrund befinden, anderer-
seits aber nicht alle erfassten Nichtdeut-
schen zur Wohnbevölkerung zählen und 
zudem die beiden Gruppen strukturell 
nicht vergleichbar sind (Harrendorf 2007, 
S. 43f.). In der folgenden Auswertung 
bleibt die Nationalität daher weitestge-
hend unberücksichtigt. 

Ein weiterer gewichtiger Punkt ist, dass 
informelle Sanktionen nur insoweit eintra-
gungspflichtig sind, als sie auf§§ 45, 47 
JGG beruhen. Insbesondere sind Einstel-
lungen gern. §§ 153, 153a StPO nicht er-
fasst. Dies begrenzt die Aussagekraft der 
Daten generell sowie insbesondere die 
Vergleichbarkeit zwischen Jugendlichen, 
Heranwachsenden und Erwachsenen. 
Dazu, generell zu Grenzen des Unter-
suchungsdesigns sowie zu möglichen 
Fehleintragungen im BZR kann hier auf 
Jehle et al. 2010, S. 18 ff. sowie Harrendorf 
2007, S. 110ff., verwiesen werden. 

Auch die Untersuchung von Jehle et al. 
2010 bietet einige Informationen zur 
Rückfäiligkeit von Gewalt- und Sexual-
tätern (a. a. 0., S. 11 Bff.), legt dabei aber 
einen anderen Deliktskatalog zugrunde als 
er der Untersuchung Harrendorf 2007 
zugrunde lag. Da in dem vorliegenden 
Aufsatz jedoch an die damaligen Unter-
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suchungsergebnisse angeknüpft werden 
soll, wurde für die vorliegende Analyse 
der Gewaltkriminalität \der Deliktskata-
log genutzt, der auch in den früheren 
Veröffentlichungen des Verfassers ver-
wendet wurde (z. B. Harrendorf 2006, 
s. 309f.). 

Die vorliegende Studie unterscheidet 
daher grundsätzlich fünf verschiedene 
Gewaltdeliktsgruppen: 

- Vorsätzliche Tötungsdelikte, namentlich 
§§ 211, 212, 213 StGB, aber auch§ 217 
StGB a. F. und §§ 112, 113 DDR-StGB, 
wo diese noch relevant waren.3 

- Sexuelle Gewaltdelikte, d. h. §§ 177, 
178 StGB. 

- Raubdelikte, also §§ 249-252, 255, 
316a StGB sowie die §§ 239a, 239b 
StGB. 

- Vorsätzliche Körperverletzungsdelikte: 
§§ 223, 224,226,227,340 StGB sowie 
die entsprechenden Straftaten des 
StGB vor dem 6. Strafrechtsreformge-
setz. 4 

- Widerstand gegen Vollstreckungsbe-
amte gern. § 113 StGB. 

Auch im Übrigen wurde versucht, sich 
methodisch so nah wie möglich an die alte 
Untersuchung des Verfassers anzulehnen. 
Dies bedingt weitere methodische Abwei-
chungen von Jehle et al. 2010. Bei der 
Auswahl der Gewaltdelikte in der Bezugs-
entscheidung, den Voreintragungen und 
den Folgeeintragungen wurde daher er-
neuten Gewaltdelikten der Vorrang ge-
3 Dies ist namentlich für die Voreintragungen der Fall; es finden 

sich aber 2004 immerhin noch 8 Personen, die nach Ver-
büßung einer Strafe wegen eines Tötungsdelikts nach DDR-
Strafrecht entlassen wurden. Auch in den anderen Delikts-
gruppen sind im BZR enthaltene DDR-Straftaten mitberück-
sichtigt. 

4 Vom 26. 01. 1998 (BGBI. 1, S. 164). Dies waren die §§ 223, 
223a, 224-226, 229 StGB. 

genüber anderen Delikten gegeben. D. h.: 
Eine Gewalttat wurde auch dann ausge-
wählt, wenn der Verurteilung auch schwe-
rere, nicht mit Gewalt verbundene Delikte 
zugrunde lagen. Fanden sich mehrere 
Gewalttaten, wurde die schwerste aus-
gewählt. 

Eine weitere Abweichung gegenüber 
Jehle et al. 2010 betrifft die Voreintragun-
gen: Es wurde hier ein umfassendes 
Konzept der Voreintragung verwendet, 
welches alle Taten umfasst, die vor dem 
Eintritt in den Risikozeitraum begangen 
wurden. Erfasst sind also auch solche 
Taten, die bei inhaftierten Personen zwi-
schen dem Zeitpunkt des Urteils und 
der endgültigen Entlassung begangen 
wurden (z.B. bei zwischenzeitlicher Straf-
restaussetzung oder im Vollzug) und zu-
dem Taten, die zwar vor dem Risikoein-
tritt begangen, aber erst danach zur 
Verurteilung gelangten. Beide Entschei-
dungstypen werden in der „klassischen" 
Rückfallstatistik komplett ausgeklammert 
und nur „echte" Vorstrafen und „echte" 
Rückfälle betrachtet. Für den hier interes-
sierenden Bereich, der auch schwere und 
schwerste Straftaten umfasst, war die 
Einbeziehung auch dieser „Zwischenta-
ten" aber wichtig und allenfalls zu disku-
tieren, ob diese als Vortaten oder als „un-
echte" Rückfälle zu werten sind (zum 
Umfang des Vorliegens von Eintragungen 
im „Zwischenbereich" und zur Begrün-
dung der Entscheidung, diese den Vor-
eintragungen zuzurechnen näher Harren-
dort 2007, S. 251 ff.). 

Weiterhin ergab die Auswertung des 
Datensatzes, dass im Bereich der Eintra-
gungen mit Bezug zu psychiatrischer Un-
terbringung häufig die richtigen Entlas-
sungsdaten nicht zu ermitteln waren, so 

BewHi 1/2012 43 



[ SCHWERPUNKT [ RÜCKFALL 

dass diese Entscheidungen teilweise aus-
geklammert werden. Dies führt zu einer 
Reduzierung der Fälle insbesondere von 
vorsätzlichen Tötungsdelikten gegenüber 
Jehle et al. 2010, S. 134 ff. Zudem konnten 
durch etwas veränderte Anweisungen bei 
der Auswahl der in Frage kommenden Vor-
und Folgeeintragungen etwas mehr Fälle 
einbezogen werden, was zu einer leichten 
Erhöhung der Quote von Voreintragungen 
und Rückfällen geführt hat. 

zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass aufgrund dieser methodischen Be-
sonderheiten der Untersuchung die hier 
berichteten Ergebnisse weder mit den 
früher berichteten Ergebnissen auf Basis 
der Rückfallstatistik 1994 (Harrendorf 
2007) noch mit den Ergebnissen bei Jehle 
et al. 2010, S. 134 ff. direkt vergleichbar 
sind. 

Schaubild 1: Verteilung der Gewaltdelikte nach Deliktsgruppen 
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2. Grunddaten der untersuchten 
Gruppe 

Zunächst sollen hier nun einige Quer-
schnittsdaten zu der untersuchten Gruppe 
dargestellt werden, damit sich die in der 
Folge näher behandelten Ergebnisse der 
Rückfalluntersuchung besser einordnen 
lassen. 

In dem für die Auswertung erstellten Da-
tensatz finden sich für das Bezugsjahr 
2004 insgesamt 1.051.811 Personen mit 
einer relevanten Bezugsentscheidung 
(Verurteilung bzw. Sanktionierung gern. 
§§ 45, 47 JGG bzw. Entlassung). Unter 
diesen Entscheidungen finden sich 18.651 
(1,8%), bei denen das Delikt der Bezugs-
tat nicht eingetragen ist. Von den ver-
bleibenden Entscheidungen betreffen 
121.936 (11,8%) ein Gewaltdelikt. Bei 
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Harrendorf 2007 (S. 135) waren es noch umfasst (vgl. Harrendorf 2007, S. 137). 
nur 8%. \ Dies betrifft vornehmlich die Totschlags-

delikte und dürfte auch mit der oben skiz-
Die interne Deliktsstruktur der Gewalt- zierten Problematik bzgl. der psychiatri-

delikte gestaltet sich dabei so, wie es in sehen Unterbringung zusammenhängen. 
Schaubild 1 erkennbar ist. Ersichtlich ist 
gegenüber der früheren Untersuchung 
insbesondere der Anteil der Körperverlet-
zungsdelikte gestiegen. Die Bedeutung 
der anderen Deliktsgruppen ist - relativ 
betrachtet - zurückgegangen. Dies lässt 
sich gut mit der Deliktsentwicklung, wie 
sie sich in Polizeilicher Kriminalstatistik 
und Strafverfolgungsstatistik für die hier 
interessierenden Jahre von 1994 bis 2004 
abzeichnet, in Einklang bringen. Tatsäch-
lich haben danach die Körperverletzungs-
delikte deutlich zugenommen (Bundes-
kriminalamt 2011, S. 239). 

Die genaue Verteilung der Gewaltdelikte 
lässt sich Tabelle 1 entnehmen. Als Se-
xualmord wurde es dabei gewertet, wenn 
die Bezugstat sowohl§ 211 StGB als auch 
ein Sexualdelikt enthielt. Entsprechendes 
gilt für den Raubmord. Vorschriften des 
DDR-StGB sind in der Tabelle nur ausge-
wiesen, soweit sich noch entsprechende 
Bezugstaten tatsächlich fanden. Dies war 
nur noch zehnmal der Fall.5 

In absoluten Zahlen haben die Delikts-
gruppen der Raubdelikte, Körperverlet-
zungsdelikte und des Widerstands gegen 
Vollstreckungsbeamte zugelegt. Eine Zu-
nahme der absoluten Zahlen war jedoch 
auch zu erwarten, weil nunmehr Tilgungs-
verluste, die die Rückfallstatistik 1994 be-
trafen, vermieden werden konnten (s.o.). 
Sexuelle Gewaltdelikte sind in etwa auf 
demselben Niveau geblieben und Tö-
tungsdelikte sind diesmal etwas weniger 
5 Acht vorsätzliche Tötungsdelikte, ein schwerer Raub sowie 

eine qualifizierte Körperverletzung nach DDR-StGB. 

Die Zahl der entlassenen Mörder ist hin-
gegen weitestgehend gleich geblieben, 
die Zahl besonders schwerer Morde im 
Sinne von Sexualmord und Raubmord je-
doch deutlich zurückgegangen. Hier wie 
generell bei Tötungs- und Sexualdelikten 
dürfte auch die zwischen 1994 und 2004 
verschärft vollzogene kriminalpolitische 
Trendwende eine Rolle spielen, die dazu 
führen dürfte, dass das Sicherheitsdenken 
stärker in den Vordergrund getreten ist und 
die „problematischen" Fälle eher später, 
wenn überhaupt, entlassen werden. Sol-
che Fälle sind daher höchstwahrscheinlich 

Tabelle 1: Deliktsverteilung im Detail 

Delikt Häufig- in% 
keit 

Tötungsdelikte 
§211 StGB 236 0,2% 
darunter: Sexualmord 9 0,007% 
darunter: Raubmord 47 0,04% 
§§ 212, 213 StGB; § 217 StGB a.F. 512 0,4% 
§§ 112,113 DDR-StGB 8 0,007% 
Gesamt 756 0,6% 

Sexuelle Gewaltdelikte 
§§ 177, 178 StGB 2220 1,8% 

Raubdelikte 
§§ 239a, 239b StGB 174 0,1% 
§§ 250, 251 StGB; § 128 DDR-StGB 3293 2,7% 
§ 249 StGB 4618 3,8% 
§ 255 StGB 679 0,6% 
§ 252 StGB 1940 1,6% 
§ 316a StGB 125 0,1% 
Gesamt 10829 8,9% 

Körperverletzungsdelikte 
§§ 224, 226, 227 StGB;§§ 223a, 
225, 229 StGB a.F.; 
§§ 116, 117 DDR-StGB 36703 30,1% 
§§ 223, 340 StGB 65996 54,1% 
Gesamt 102699 84,2% 

Widerstand gg. Vollstr. 
§ 113 StGB 5432 4,5% 

Gesamt 121936 100,0% 
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Schaubild 2: Altersverteilung zum Tatzeitpunkt bei Gewaltdelikten und Nicht-Gewaltdelikten im Vergleich' 

in beiden Deliktsgruppen seltener enthal-
ten als noch für das Bezugsjahr 1994. 

Erwartungsgemäß findet sich in der 
Untersuchungsgruppe ein nur geringer 
Frauenanteil. Für alle Gewaltdelikte zu-
sammen liegt er bei 13,0% (Nicht-Gewalt-
delikte: 21,8%). Damit ist der Frauenanteil 
allerdings gegenüber dem Bezugsjahr 
1994 (dazu Harrendorf 2007, S. 14 7 ff.) 
merklich gestiegen (damals: 9,9% für Ge-
walt gesamt). Dies betrifft ganz besonders 
die Körperverletzungsdelikte (nun knapp 
14% statt zuvor gut 10%). Nur bei den 
sexuellen Gewaltdelikten ist der Frauen-
anteil zurückgegangen auf 0,8% (vorher: 
1,3%), obwohl nun der § 177 StGB ge-
schlechtsneutral formuliert ist. 

Betrachtet man die Altersverteilung der 
Gewalttäter zur Tatzeit, so zeigt sich der 
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typische (vgl. nur Mischkowitz 1993, 
S. 1 ff.; Heinz 2004c, S. 27ff.) rechts-
schiefe Verlauf (Schaubild 2). Der hier be-
sonders hohe Gipfel im Jugendalter ist 
dabei auch darauf zurückzuführen, dass 
nur für das Jugendstrafrecht die informel-
len Erledigungen im Register mit enthalten 
sind (s.o.). Vergleicht man die Alterskurve 
für Gewalttäter und Nicht-Gewalttäter, 
zeigt sich, dass letztere im Schnitt älter 
sind. Betrachtet man die verschiedenen 
Gewaltdeliktsgruppen differenziert, findet 
sich der höchste Anteil junger Täter bei 
den Raubdelikten, aber auch die Körper-
verletzer sind jünger als der Durchschnitt. 
Die Täter der anderen Gewaltdeliktsgrup-
pen sind hingegen im Schnitt eher älter als 

6 Aus Platzgründen wurde auf einen Abdruck der zugehörigen 
Tabellendaten verzichtet. Sie können jedoch beim Autor an-
gefordert werden. Dasselbe gilt auch bezüglich der anderen 
Untersuchungsergebnisse. 
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der typische Täter eines Nicht-Gewaltde-
likts. Im Großen und Ganzi;m entsprechen 
die gefundenen Ergebnisse damit denen 
aus Harrendorf 2007 (dort S. 142 ff.). 

3. Rückfälligkeit und kriminelle 
Karrieren 

Wenden wir uns nun der Rückfälligkeit der 
Gewalttäter im Rückfallintervall 2004 bis 
2007 zu. Schaubild 3 zeigt die Rückfällig-
keit differenziert nach den verschiedenen 
Gewaltdeliktsgruppen und zusätzlich zum 
Vergleich für die Nicht-Gewaltdelikte. Das 
Schaubild unterscheidet zudem drei ver-
schiedene Rückfalltypen. In Anlehnung 
an die Einteilung bei Harrendorf 2007, 
S. 185 ff., wird differenziert zwischen dem 
einschlägigen Gewaltrückfall, dem sonsti-
gen Gewaltrückfall und dem sonstigen 

100% 

90% 

80% 43,1% 

Rückfall. Unter einem einschlägigen Ge-
waltrückfall wird dabei der Rückfall mit 
einer Tat aus derselben Gewaltdelikts-
gruppe wie die der Bezugstat verstanden, 
also z. B. die erneute Begehung eines 
Raubdelikts durch einen Raubtäter. Jeder 
nicht in dieser Weise einschlägige Rückfall 
mit einem Gewaltdelikt wird als sonstiger 
Gewaltrückfall eingestuft und jeder andere 
Rückfall als sonstiger. 

Aus der Betrachtung ausgeklammert 
bleiben dabei all jene Fälle, in denen im 
BZR zwar ein weiterer Eintrag im Rückfall-
zeitraum zu finden ist, bei diesem aber 
keine Tatbezeichnung eingetragen ist. Der 
Anteil solcher Entscheidungen ist in der 
neuen Rückfallstatistik deutlich höher als 
noch für das Bezugsjahr 1994: Zu 1,8% 
aller Personen mit relevanter Bezugsent-
scheidung (19.102) findet sich ein solcher 

70% --- 59,4% --- 56,7% --- 58,1% ---
67,3% 67,0% 

60% 80,4% __ _ 

50% 

40% --- 33,2% ---

30% --- 23,1% --- 26,1% --- 24,0% ---

20% 

' ' 11,2% 
10% 

B,9% =====-

KeinRuckfall SonstigerRUckfall Sonstiger Gewaltrückfall 

Schaubild 3: Art der Rückfälligkeit in den verschiedenen Deliktsgruppen 
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Eintrag; bei der letzten Welle waren es nur 
0,07% (Harrendorf 2007, Tabellenanhang 
S. 27). Es dürfte sich dabei um fehlerhafte 
oder gar nicht deliktsbezogene Einträge 
handeln, die aufgrund des neuen, umfas-
senden Absammelkonzepts (alle Einträge 
mit einem letzten Bearbeitungsdatum ab 
1.1.2004) nun mit gemeldet wurden. 

Betrachtet man nun die Verteilung der 
Rückfallquoten in den verschiedenen Ge-
waltdeliktsgruppen, zeigt sich ein ganz 
ähnliches Bild wie zum Bezugsjahr 1994 
(dazu Harrendorf 2007, S. 188ff.). Erneut 
imponieren die Raubtäter mit der höchs-
ten Rückfallquote von 56,9%, erst mit 
Abstand gefolgt von den Tätern des Wi-
derstands gegen Vollstreckungsbeamte 
sowie den Körperverletzern. Wiederum ist 
die Gesamt-Rückfallquote der sexuellen 
Gewalttäter niedriger als im Schnitt der 
Gewaltdelikte, aber in etwa auf demselben 
Niveau wie bei den Nicht-Gewalttätern. 
Und schließlich findet sich wieder die 
niedrigste Rückfallquote bei den Tötungs-
delinquenten. 

Was den Gewaltrückfall insgesamt an-
geht, schneiden erneut die Raubtäter am 
ungünstigsten ab (23,7%); dafür liegt der 
einschlägige Rückfall bei den Körperver-
letzern am höchsten (15,5%). Überhaupt 
lässt sich feststellen, dass der Gewalt-
rückfall bei Körperverletzern, aber auch 
bei anderen Gewalttätern, in aller Regel 
ein Körperverletzungsrückfall ist (vgl. auch 
Harrendorf 2007, S. 194 ff.). 

Insgesamt finden sich damit in der Ge-
samtschau die Ergebnisse für das Be-
zugsjahr 1994 ganz ähnlich auch für 2004 
wieder. Dabei sind die Rückfallquoten 
trotz des nun nur dreijährigen Rückfallzeit-
raums auch nur geringfügig niedriger als 
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bei der alten Untersuchung, teils sogar 
(z. B. Gewaltrückfall Raubtäter, einschlägi-
ger Rückfall Körperverletzer) etwas höher. 
Nur bei den sexuellen Gewalttätern und 
den Tötungsdelinquenten finden sich (bei 
vergleichbarer Tendenz) nun merklich 
niedrigere Rückfallquoten. Dies mag da-
mit zu tun haben, dass die Rückfall-
geschwindigkeit bei diesen beiden Täter-
gruppen geringer ist als bei den anderen 
Gruppen (Harrendorf 2007, S. 205ff.). 

Auffällig sind jedoch in beiden Gruppen 
die sehr niedrigen einschlägigen Rückfall-
quoten. Für Tötungsdelinquenten ent-
spricht es allerdings dem Stand der For-
schung, dass es nur sehr selten einschlä-
gige Rückfälle gibt (vgl. z. B. Harrendorf 
2007, S. 191). Der sehr niedrige einschlä-
gige Rückfall überrascht jedoch bei den 
sexuellen Gewalttätern, da es insofern 
durchaus deutlich andere Forschungs-
ergebnisse gibt (Prentky et al. 1997; Beier 
1995; Elz 2002). Allerdings ist fraglich, in-
wieweit die dort auf anderer methodischer 
Grundlage gefundenen Ergebnisse verall-
gemeinerungsfähig sind (näher Harren-
dorf 2007, S. 191f.). Zumindest konnte 
durch Prentky et al. 1997 gezeigt werden, 
dass die Erhebungsmethode (Rückfallin-
tervall, Rückfalldefinition etc.) gerade bei 
Sexualdelikten einen ganz erheblichen 
Einfluss auf die resultierenden Rückfall-
quoten hat. 

Selbst bei Harrendorf 2007, S. 188ff., ist 
jedoch die einschlägige Rückfallquote der 
sexuellen Gewalttäter mehr als doppelt so 
hoch (4,0%). Dies kann nicht allein auf das 
fehlende vierte Rückfalljahr zurückzu-
führen sein. Ggf. wirkt sich hier aber u. a. 
eine restriktivere Entlassungspraxis aus, 
wie sie seit den ausgehenden 1990er Jah-
ren zunehmend praktiziert wurde. 
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Schaubild 4: Rückfal!i9ke1t von Gewaltt<ltern in Abhängigkeit vom After an1 Beginn des Rückfall1ntervalls� 

Betrachtet man die Ergebnisse für alle 
Gewalttäter zusammen, so fällt auf, dass 
diese den Ergebnissen für die Körperver­
letzter sehr ähneln. Dies verwundert indes 
nicht, wenn man berücksichtigt, dass fast 
85% der Gewalttäter zu dieser Gruppe zu 
rechnen sind. Bei der Darstellung der 
folgenden, aus Platzgründen auf die Ge­
samtgruppe der Gewalttäter beschränk­
ten, Ergebnisse ist dies immer mit zu be­
denken. 

Wenig verwunderlich ist zudem, dass 
die Gewaltrückfallquoten der Gewalttäter 
höher sind als die der Nicht-Gewalttäter. 
Aber auch die Gesamt-Rückfallquote ist 
höher. Dies dürfte mit dem häufig ange­
stellten Befund zusammenhängen, dass 
lntensivtäter in aller Regel auch zu Ge­
waltdelikten tendieren (Farrington 1991, 
S. 15ff.; Thornberry et al. 2003; Piquero

2000, S. 402; Wikström 1985, S. 128ff.). 
Daher wird ein größerer Anteil lntensivtäter 
in der Gruppe der Gewalttäter anzufinden 
sein als in der Gruppe der Nicht-Gewalt­
täter, wodurch sich die Rückfallquoten der 
Gesamtgruppe entsprechend erhöhen. 
Doch man kann die Ergebnisse auch posi­
tiv wenden: Bei Gesamtbetrachtung aller 
Gewalttäter bewährt sich immerhin deut­
lich mehr als die Hälfte der Täter. 

Schaubild 4 stellt die Rückfälligkeit (nur) 
der Gewalttäter in Abhängigkeit von ihrem 
Alter am Beginn des Rückfallintervalls dar. 
Die Darstellung verwendet ein gestapeltes 
Flächendiagramm; auf der y-Achse aufge­
tragen sind daher über die Rückfallkate-

7 Aus Platzgründen wurde auf einen Abdruck der zugehörigen 
Tabellendaten verzichtet. Sie können Jedoch beim Autor an­
gefordert werden. Dasselbe gilt auch beaiglich der anderen 
Untersuchungsergebnisse. 
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gorien kumulierte Prozentsätze. Trotz eini-
ger zufallsbedingter Ausreißer aufgrund 
schwach besetzter Altersstufen ist die 
Entwicklungslinie sehr deutlich: Nach ei-
nem steileren Abfall der Rückfallquoten in 
den Gruppen 18 bis 20 sinken die Rück-
fallquoten in der Folge nur noch langsa-
mer und mehr oder weniger linear ab. Der 
Anteil der verschiedenen Gewaltrückfälle 
an der Gesamtzahl der Rückfälle geht da-
bei deutlich zurück (von etwa 50% in der 
Gruppe der Jugendlichen auf zumeist un-
ter 30% in der Gruppe der über 50-jähri-
gen). Eine ähnliche Entwicklung ließ sich 
auch schon in der früheren Untersuchung 
(Harrendorf 2007, S. 21 Off.) nachweisen 
und sie steht auch im Einklang mit den Er-
wartungen, die sich aus der rechtsschie-
fen Verteilung der Alterskurve der Krimina-
lität (s.o.) ergeben. 

Erweitert man nun den Blickwinkel der 
Untersuchung um die Voreintragungen, 
übersieht man anhand der BZR-Daten im 
Prinzip die gesamte kriminelle Karriere der 
betreffenden Personen, soweit sie sich in 
offiziellen und noch nicht getilgten Regis-
trierungen niedergeschlagen hat. Den-
noch ist es nicht möglich, mit den hier zu-
grunde gelegten Daten echte Karriere-
forschung durchzuführen, da diese eines 
Kohortendesigns bedarf. Die hier zur Ana-
lyse herangezogene Gruppe wird hin-
gegen nur dadurch vereint, dass alle Per-
sonen eine Bezugsentscheidung im Jahr 
2004 aufweisen. Damit kann nur retro-
spektiv für diese bereits ausgelesene 
Gruppe die Entwicklung ihrer offiziell 
registrierten kriminellen Karriere bis zu 
diesem Zeitpunkt verfolgt werden sowie 
dann prospektiv weiter bis zum Ende des 
Rückfallintervalls. Die dadurch bedingten 
Verzerrungen müssen bei der Bewertung 
der Ergebnisse berücksichtigt werden 
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(vgl. auch Harrendorf 2007, S. 77ff.; 
s. 249ff.). 

Schaubild 5 betrachtet die Rückfällig-
keit in Abhängigkeit von der Art der vor-
handenen Voreintragungen; erfasst sind 
nur die Gewalttäter.8 Die linke Säule des 
Schaubilds erfasst alle Täter, die neben 
der Bezugstat keine weitere Straftat vor 
dem Eintritt ins Rückfallintervall begangen 
haben. Eindrucksvoll zeigt sich, dass 
diese Tätergruppe mit Abstand die nied-
rigste Rückfallquote hat. Nur 27% werden 
wegen einer Rückfalltat wieder verurteilt. 
Erfolgt jedoch ein Rückfall, ist auch in die-
ser Gruppe die Wahrscheinlichkeit eines 
erneuten Gewaltdelikts recht hoch: Etwa 
45% der Rückfälle sind Gewaltrückfälle. 
Darin unterscheidet sich diese (abgese-
hen von der Bezugstat nicht vorbestrafte) 
Gruppe auch deutlich von den Nicht-Ge-
walttätern, die nur in gut 6% (gegenüber 
hier 11 %) der Fälle mit Gewaltdelikten 
rückfällig werden (Schaubild 3). 

Schon in der nächsten Gruppe, d. h. bei 
Personen, die neben der Bezugs-Gewalt-
tat nur Nicht-Gewaltdelikte als Voreintra-
gungen aufweisen, erhöht sich die Ge-
samt-Rückfallquote dramatisch, nämlich 
auf fast 50%. Jedoch ist der Anteil von 
Gewaltrückfällen an sämtlichen Rück-
fällen deutlich niedriger als in der ersten 
Gruppe, was jedoch nicht verwundert, 
weil es sich um Personen handelt, die 
auch bisher mit Nicht-Gewaltdelikten auf-
gefallen sind und bei denen das Bezugs-
Gewaltdelikt bezogen auf ihre bisherige 
kriminelle Karriere ggf. das einzige Ge-
waltdelikt in einer Reihe von Straftaten 
darstellt. 
8 Ausgeklammert bleiben dabei hier sowie bei den folgenden 

Darstellungen diejenigen Fälle, in denen bei der Voreintra-
gung oder Folgeentscheidung kein Delikt eingetragen ist 
(n;2.229). 
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Schaubild 5: Ruckfa!ligkeit von Gewaftt§tern in Abhangigkeit von der Ari der· weiteren Voreintragungen 

Noch einmal deutlich steigt dann die 
Rückfallquote an, wenn, wie bei den letz­
ten beiden Säulen, Gewaltvoreintragun­
gen vorliegen. Nunmehr werden fast 60% 
aller Täter rückfällig. Bemerkenswert ist 
dabei, dass die Quote der sonstigen 
Rückfälle sich in dieser Gruppe nicht etwa 
verringert, sondern sich nur die Quote der 
Gewaltrückfälle erhöht. Dies passt zu der 
Einschätzung, dass gerade Täter mit 
hohem generellem Rückfallrisiko auch zu 
Gewaltdelikten tendieren (Farrington 
1991, S. 15ff.; Thornberry et al. 2003; Pi­
quero 2000, S. 402; Wikström 1985, 
S. 128ff.). Die beiden rechten Säulen un­
terscheiden sich dabei voneinander er­
wartungsgemäß in dem Anteil einschlägi­
ger Rückfälle an allen Gewaltrückfällen.
Dass dabei die Gruppe der neben der Be­
zugstat bereits einschlägig vorbelasteten

Täter größer ist als die der nur anderweitig 
mit Gewalt vorbelasteten Täter hängt er­
neut damit zusammen, dass die Gruppe 
der Gewalttäter von den Körperverletzern 
dominiert wird. Auch für die Voreintragun­
gen gilt dabei generell erneut, was bereits 
für die Rückfälle gesagt wurde: In allen 
Gewaltdeliktsgruppen dominieren unter 
den Gewaltvoreintragungen Körperver­
letzungen. Gewaltkarrieren sind in aller 
Regel Körperverletzerkarrieren (Harren­
dorf 2007). 

Schaubild 6 zeigt die Rückfälligkeit von 
Gewalttätern in Abhängigkeit von der An­
zahl der Voreintragungen wegen Gewalt­
delikten. Da nach dem hier zugrundege­
legten Konzept alle Taten, die vor Eintritt in 
den Rückfallzeitraum begangen wurden, 
als Voreintragungen gewertet werden, hat 
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Schaubild 6: Rückfälligkeit von Gewalttätern in Abhängigkeit von der Anzahl der Voreintragungen wegen Gewaltdelikten 

jeder Gewalttäter per definitonem zumin-
dest eine Gewaltvoreintragung: die Be-
zugstat. 

Auch hier zeigt sich eindrucksvoll, dass 
die Rückfallquoten mit zunehmender 
Anzahl von Voreintragungen zunächst 
deutlich ansteigen. Für die Quote der 
sonstigen Rückfälle scheint es allerdings 
nur eine Rolle zu spielen, ob es sich bei 
dem Täter ausweislich der Voreintragun-
gen um einen Einfach- oder Mehrfach-
gewalttäter handelt. Weitere Gewaltvor-
eintragungen erhöhen nicht auch die 
Rate sonstiger Rückfälle. Es erhöht sich 
jedoch durchgängig die Gewaltrück-
fallquote, die schließlich in der höchs-
ten Kategorie mit mindestens zehn Ge-
waltvoreintragungen bei knapp 37% 
liegt. 
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Hätte man hier statt der Gewaltvorein-
tragungen alle Voreintragungen betrach-
tet, wäre genau umgekehrt die Rück-
fallquote wegen sonstiger Delikte konti-
nuierlich angestiegen, während die Ge-
waltrückfallquote nach einem stärkeren 
Anstieg in den ersten Voreintragungskate-
gorien bei zunehmender Anzahl allgemei-
ner Voreintragungen im Wesentlichen sta-
gniert hätte (Tabelle 2). Ebenfalls erwar-
tungsgemäß entwickelt sich die Rückfall-
quote in Abhängigkeit von der Zahl der 
Voreintragungen wegen einschlägiger Ge-
waltdelikte: Hier zeigt sich ein ähnlicher 
Verlauf wie oben in Schaubild 6 wieder-
gegeben, jedoch mit einem höheren Anteil 
an einschlägigen Gewaltrückfällen (Ta-
belle 3). Ähnliche Ergebnisse fanden sich 
auch in der früheren Untersuchung (Har-
rendorf 2007, S. 258ff.). 
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Tabelle 2: Rückfälligkeit von Gewalttätern in Abhängigkeit von der Anzahl aller Voreintragungen 

1 Kein Rückfall Sonstiger Rückfall Sonstiger Einschlägiger 
Gewaltrückfall Gewaltrückfall 

Nur eine Eintragung 53023 73,0% 16,1% 1,9% 9,0% 
Zwei Eintragungen 21938 55,8% 25,3% 3,9% 14,9% 
Drei Eintragungen 12800 47,1% 29,2% 5,2% 18,5% 
Vier bis fünf Eintragungen 14311 41,8% 31,8% 6,4% 20,0% 
Sechs bis neun Eintragungen 11480 38,9% 34,5% 7,3% 19,3% 
Zehn und mehr Eintragungen 6635 36,4% 37,6% 7,1% 18,9% 

Tabelle 3: Rückfälligkeit von Gewalttätern in Abhängigkeit von der Anzahl einschlägiger Gewaltvoreintragungen 

n Kein Rückfall 

Nur eine Eintragung 92837 62,8% 
Zwei Eintragungen 17438 44,8% 
Drei Eintragungen 5813 38,2% 
Vier bis fünf Eintragungen 3296 38,0% 
Sechs bis neun Eintragungen 755 36,6% 
Zehn und mehr Eintragungen 48 33,3% 

Passend zu der Einschätzung, dass es 
einen Zusammenhang gibt zwischen ln-
tensivtäterschaft und Gewaltdelinquenz 
(s.o.), zeigte sich in der Analyse der Ge-
waltdelinquenz zum Bezugsjahr 1994 ein-
drucksvoll, dass die Häufigkeit der bishe-
rigen Deliktsbegehung die Rückfälligkeit 
nicht nur allgemein beeinflusst. Vielmehr 
war auffällig, dass Täter, die in ihrer bishe-
rigen Karriere in besonders schneller Ab-
folge Straftaten begingen, also eine hohe 
Tatfrequenz zeigten, auch häufiger Ge-
waltrückfälle aufwiesen. Dabei kam es 
nicht so sehr auf die Art der begangenen 
Straftaten an, sondern vor allem auf ihre 
Häufigkeit pro Zeiteinheit (Harrendorf 
2007, S. 282ff., S. 392f.). 

Für die folgenden Analysen wird die Tat-
frequenz ermittelt, indem die Anzahl der 
bisher begangenen Taten (einschließlich 
der Bezugstat) durch die Gesamtzeit der 
bisherigen kriminellen Karriere vom frü-
hesten im Register verzeichneten Tatda-
tum bis zum Beginn des Rückfallintervalls 

Sonstiger Rückfall Sonstiger Einschlägiger 
Gewaltrückfall Gewaltrückfall 

22,6% 3,8% 10,9% 
28,4% 4,7% 22,0% 
30,3% 4,6% 26,9% 
27,7% 4,6% 29,6% 
29,1% 2,9% 31,4% 
33,3% 10,4% 22,9% 

dividiert und auf eine mittlere Tatfrequenz 
in Taten pro Jahr umgerechnet wird. Eine 
Tatfrequenz lässt sich dabei freilich nur 
dann sinnvoll ermitteln, wenn der Täter vor 
Eintritt in das Rückfallintervall zumindest 
zwei Straftaten begangen hat, d. h. neben 
der Bezugstat mindestens eine weitere 
Tat. 

Es handelt sich dabei allerdings ledig-
lich um einen groben Näherungswert (vgl. 
auch Harrendorf 2007, S. 282f.), da der Er-
mittlung der korrekten Tatfrequenz durch 
das Untersuchungsdesign enge Grenzen 
gesetzt sind. So ist es bei Personen, die 
bereits stationäre Sanktionen verbüßt ha-
ben, unmöglich, die Verbüßungszeit von 
der Gesamtzeit abzurechnen, da Angaben 
zu Strafantritt und Strafende im Register 
nicht enthalten sind. In geschlossenen 
Institutionen ist die Gelegenheit, Straf-
taten zu begehen, zwar durchaus auch ge-
geben, die Lebenssituation im Vollzug ist 
jedoch eine völlig andere als in Freiheit, so 
dass das Vollzugsverhalten keine unmit-
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telbaren Rückschlüsse auf Rückfälligkeit 
oder Rückfallsfreiheit nach Entlassung er-
laubt. Insbesondere in den Gewalttäter-
gruppen, in denen lange Freiheitsstrafen 
zu erwarten sind, d.h. bei den Tötungs-
und Sexualtätern sowie bei den Raub-
tätern, wird dies in der Tendenz zu einer 
Verringerung der gemessenen Tatfrequenz 
führen. 

Darüber hinaus werden aufgrund des 
gewählten Untersuchungsdesigns zwar 
auch später einbezogene Entscheidungen 
als einzelne Taten gezählt. Es ist jedoch 
jedenfalls auf der Basis der ausgelesenen 
und in der Datenbank gespeicherten Da-
ten bisher unmöglich, die genaue Zahl der 
parallel in einer Entscheidung abgeurteil-
ten Taten zu ermitteln. Dies mag für spä-
tere Erhebungswellen korrigierbar sein. 

100% 

90% 

Bisher liegen diese Daten jedoch schlicht 
nicht vor. Auch dadurch verringert sich die 
Tatfrequenz erneut. 

Die Tatsache, dass trotz dieser bloßen 
Annäherung an die „echte" Tatfrequenz 
sich die errechnete (Brutto-)Tatfrequenz 
als besonders aussagekräftig für die 
Prognose künftiger Rückfälle erwies, 
rechtfertigt es jedoch, auch hier wieder 
den Versuch zu wagen, Tatfrequenzen zu 
berechnen. 

Schaubild 7 zeigt die Rückfälligkeit der 
Gewalttäter differenziert nach der bisheri-
gen Brutto-Tatfrequenz, wobei alle bisher 
begangenen Straftaten für die Berech-
nung berücksichtigt wurden (allgemeine 
Tatfrequenz). Deutlich sichtbar steigt die 
Rückfallquote mit steigender allgemeiner 
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Schaubild 7: Rückfälligkeit von Gewalttätern in Abhängigkeit von der allgemeinen Tatfrequenz bis zum Beginn des Rückfallinter-
valls 
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Tatfrequenz zunächst deutlich an. Ab einer 
Tathäufigkeit von etwa zwei bis drei Taten 
im Jahr ist jedoch kein ~eiterer Anstieg 
der Rückfallquoten erkennbar. Wie sich 
schon aus der Verteilung der Gewalt-
rückfälle in einschlägige und sonstige 
schließen lässt, dominiert auch tatsächlich 
in allen Frequenzkategorien die Gruppe 
der Körperverletzer. Dennoch ist die Fre-
quenzkategorie mit unter 0,2 Taten pro 
Jahr nicht ganz mit den anderen Katego-
rien vergleichbar. Bei einer derartig selte-
nen Deliktsbegehung machen sich in aller 
Regel Tilgungsverluste deutlich bemerk-
bar. Dies schlägt sich auch in der geringen 
Besetzung der Gruppe nieder: 

verschiedenen Bezugssanktionen9 hier 
ebenso ausgeklammert wie die Betrach-
tung weiterer Merkmale wie Spezialisie-
rung, Eskalation, Karrieredauer und Kar-
riereabbruch. Insofern muss weiterhin auf 
die frühere Untersuchung anhand des 
Bezugsjahrs 1994 (Harrendorf 2007) ver-
wiesen werden. 

Einige der weiteren Variablen, die sich in 
der damaligen Untersuchung als bedeut-
sam für die Vorhersage künftiger Rück-
fälle erwiesen hatten, werden jedoch noch 
im Rahmen des multivariaten Untersu-
chungsteils eingeführt. 

Die kürzeste Tilgungsfrist des BZRG ist 4. Multivariate Analyse 
fünf Jahre, vgl. § 46 Abs. 1 Nr. 1 BZRG. In-
sofern muss bei allen dort enthaltenen Abschließend sollen hier die Ergebnisse 
Personen entweder eine längere Tilgungs- einer multivariaten Analyse dargestellt 
trist greifen oder sich die fünfjährige Til- werden. Diese ermöglicht es, den Einfluss 
gungsfrist durch Haftzeiten verlängert ha- der verschiedenen unabhängigen Varia-
ben. Insofern sind überproportional viele blen auf die abhängige Variable „Rückfall" 
Fälle mit längerem Freiheitsentzug in die- auch unter gleichzeitiger Berücksichti-
ser Kategorie anzutreffen, was die Tat- gung analysieren zu können. Als Analyse-
frequenz dieser Gruppe wenig aussage- methode bietet sich bei dichotomen Varia-
kräftig macht. blen insbesondere die logistische Regres-

Doch bei Ausklammerung dieser 
Gruppe bleiben die Ergebnisse im Übrigen 
aussagekräftig. Insbesondere zeigt sich 
eindrucksvoll, dass mit steigender Tatfre-
quenz tatsächlich nicht nur die Gesamt-
Rückfallquote steigt, sondern auch der 
Anteil der Gewaltdelikte an den Rück-
fällen. 

Angesichts des begrenzten Umfangs 
dieses Beitrags soll es mit diesen bivaria-
ten Auswertungen sein Bewenden haben. 
Es ist aber durchaus noch eine Vielzahl 
weiterer Analysen denkbar. So wurde 
eine Differenzierung des Rückfalls nach 

sion an (zu dieser Methode und ihren 
Anwendungsvoraussetzungen ausführlich 
Aldrich/Nelson 1984; Krafft 1997; Rese/ 
Bierend 1999; zur Anwendung gerade auf 
rückfallstatistische Daten näher Harren-
dort 2007, S. 357ff.). 

Bei Harrendorf 2007, S. 357ff. wurde die 
logistische Regression für drei verschie-

9 Diese erbringt auch hier die erwartbare Stufung der Rück-
fallquoten nach Strafintensität (vgl. z. B.: Harrendorf 2007, 
S. 218 ff.). Rückschlüsse auf die spezial präventive Eignung 
der einzelnen Sanktionen lassen sich daraus jedoch nicht un-
mittelbar ziehen, da die Stufung der Rückfallquoten auch 
die überwiegend zutreffende Prognoseentscheidung der 
Richter bei der Strafzumessung reflektiert (Harrendorf 2007, 
S.111f.). 
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dene abhängige, dichotome Variablen 
durchgeführt, nämlich für den allgemeinen 
Rückfall, den Gewaltrückfall sowie den 
einschlägigen Rückfall. Die Analyse er­
brachte, dass insbesondere bezüglich des 
einschlägigen Rückfalls angesichts der 
niedrigen Basisraten das Verfahren eher 
problematisch durchzuführen war. Insbe­
sondere eine Rückfallprognose auf der 

Basis der durchgeführten Analysen er­
schien insofern nicht möglich. Daher soll 
diese Analyse hier nicht wiederholt wer­
den. Ebenso wird hier darauf verzichtet, 
erneut Ergebnisse zur allgemeinen Rück­
fälligkeit darzustellen. Von Interesse ist 
insbesondere die Gewaltrückfälligkeit, 
die, wie bereits ausgeführt, in aller Regel 
eine Körperletzungsrückfälligkeit bedeu­
tet. Der begrenzte Platz eines Aufsatzes 
rechtfertigt es daher, sich hier auf diese 
Gewaltrückfälligkeit zu begrenzen. 

Als möglicherweise bedeutsame unab­

hängige Variablen wurden in das Modell 
eingeführt: die Gesamtanzahl an Vorein­
tragungen, die Anzahl der Voreintragun­
gen wegen Gewaltdelikten, die Anzahl 
der Voreintragungen wegen einschlägigen 
Gewaltdelikten, die allgemeine Tatfre­
quenz, die Gewalttatfrequenz (Frequenz 
bisheriger Gewalttatbegehung) sowie die 

einschlägige Gewalttatfrequenz. Darüber 
hinaus wurde eingeführt die Gesamtdauer 

der kriminellen Karriere (dazu Harrendorf 
2007, S. 306ff.), eine dichotome Variable, 

die das Vorliegen einer stationären Be­
zugssanktion misst, das Geschlecht, die 
Nationalität (deutsch/nichtdeutsch) und 

das Alter am Beginn des Rückfallinter­
valls. Ergänzend wurde auch das Alter am 

Beginn der kriminellen Karriere (also zum 
Tatdatum der frühesten im Register er­

fassen Tat) eingeführt, da in der Karriere­
forschung teils davon ausgegangen wird, 
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dass eher ein früher Karrierestart als ein 
zum Risikobeginn niedriges Alter Rückfäl­

ligkeit begünstigt (vgl. Mischkowitz 1993, 
S. 69f.; Kyvsgaard 2003, S. 112 ff.). Wei­
terhin wurden die Anzahl der bisher be­
gangenen Vermögensdelikte sowie die
Anzahl der bisher begangenen qualifizier­
ten Diebstähle als weitere Variablen einge­
führt, da auch diesbezüglich Forschungs­
ergebnisse vorliegen, die von einem rück­
fallbegünstigenden Einfluss ausgehen
(T hornberry et al. 2003, S. 39; Petersilia/

Greenwood/Lavin 1977, S. 15ff.; Taylor
1999, s. 3).

Schließlich wurde als kategoriale Kova­
riate mit Dummy-Codierung die detaillierte 
Gewaltdeliktsgruppierung, wie sie in Ta­
belle 1 zu sehen ist (allerdings ohne Un­
terdifferenzierung beim Mord), eingeführt. 
Die Regression wurde separat für die 
verschiedenen Gewaltdeliktsgruppen ge­
rechnet. Als Methode zum Einschluss der 
unabhängigen Variablen in das Regres­
sionsmodell wurde die Vorwärtsselektion 

unter Verwendung einer Likelihood-Ratio­
Statistik gewählt. 

Schon bei Harrendorf 2007 (S. 354 ff.) 
wurde angesichts des Fehlens wichtiger 
biographischer Variablen, die rückfallbe­
günstigend oder rückfallhindernd wirken 

können, angenommen, dass eine beson­
ders gute Modellanpassung nicht erzielt 
werden könne und dass insbesondere 

eine Prognose von Rückfälligkeit und 
Nichtrückfälligkeit (allein) auf der Basis 

des Modells nicht möglich sein werde. 
Diese Annahmen sollten sich bewahrhei­
ten. Auch bei der erneuten Analyse zeigte 

sich wieder, dass ausweislich des Hos­
mer-Lemeshow-Tests durchgängig über­

wiegend keine gute Modellanpassung er­
reicht werden konnte. Nagelkerkes r2, das 
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Tabelle 4: Ergebnisse der logrst1schen Regression bei Tötungsdelikten in Bezug auf GewaltrückfäH1gke1t 

Regressions- Standard- Sig. eß 95% Konfidenzintervall für eß 

\ 
koeffizient ß fehler 

Unterer Wert Oberer Wert 

Anzahl Gewaltdelikte ,255 ,089 ,004 1,290 1,083 1,537 

Stationäre Strafe 1,351 ,490 ,006 3,863 1,477 10,102 

Allgemeine Tatfrequenz 1,156 ,318 ,000 3,177 1,705 5,922 

Alter bei erster Tat -.035 ,016 .032 ,965 ,935 ,997 

Konstante -3.390 ,o97 .ooo ,034 

Tabelle 5: Ergebnisse der logistischen Regression bei sexuellen Gewaltdelikten in Bezug auf Gewaltrückfalligkeit 

Regressions� Standard-
koeffizient ß fehler 

Anzahl Gewaltdelikte ,317 .055 

Stationäre Strafe ,728 .160 

Allgemeine Tatfrequenz ,566 ,105 
E1nschl3gige Tatfrequenz -2,064 1.175 

Alter am Beginn des 
Rückfallintervalls -,053 ,008 

Konstante -1,423 ,240 

man als Schätzer für die Varianzaufklärung 
nutzen kann, liegt zudem für den Ge­
waltrückfall durchgängig recht niedrig, 
zwischen 12 % und 18%, je nach Delikts­
gruppe. Bessere Werte konnten für den 
allgemeinen Rückfall erreicht werden. Die 
Ergebnisse der entsprechenden Regres­
sionen können hier jedoch - wie bereits 
ausgeführt - aus Platzgründen nicht wie­
dergegeben werden.10 Dazu vgl. Harren­
dorf a. a. 0. 

Die Tabellen 4 bis 8 enthalten die we­
sentlichsten Ergebnisse der logistischen 
Regression, die in Bezug auf die Ge­
waltrückfälligkeit bei den fünf Gewalt­
deliktsgruppen durchgeführt wurde. Die in 
den Tabellen nicht enthaltenen Variablen 
wurden während der Regression wieder 
aus dem Modell entfernt. Generell zeigt 
sich, dass sich in den Deliktsgruppen mit 
geringeren Fallzahlen und niedrigerer 

10 Die Ergebnisse der gerechneten Regressionen können je­
doch beim Autor angefordert werden. 

Sig. eß 95% Konfidenzintervall für eß 

Unterer Wert Oberer Wert 

,000 1,373 1,233 1,530 

,000 2,071 1,513 2,834 

,000 1,762 1,434 2.164 

,079 ,127 .013 1,270 

,000 ,949 ,935 ,963 

,000 ,241 

Gewaltrückfallquote weniger Variablen als 
bedeutsam für die Rückfälligkeit erweisen 
konnten als bei den besser besetzten De­
liktsgru ppen mit höherer Rückfallquote. 
Doch selbst bei den Tötungsdelikten 
(Tabelle 4) konnten mittels der Methode 
einige auf den Gewaltrückfall einwirkende 
unabhängige Variablen identifiziert wer­
den. Diese haben sämtlich einen signi­
fikanten Einfluss auf die abhängige Varia­
ble, wenn auch im Fall des Einstiegsalters 
nur auf 5%-Niveau. 

Das Vorzeichen des Regressionskoeffi­
zienten 1-l gibt die Wirkungsrichtung der je­
weiligen Variablen an: Danach haben eine 
hohe Anzahl bisher begangener Gewalt­
delikte ebenso wie die Verbüßung einer 
stationären Strafe für die Bezugstat sowie 
eine hohe allgemeine Tatfrequenz einen 
rückfallbegünstigenden Effekt, während 
ein höheres Alter bei Einstieg in die krimi­
nelle Karriere die Rückfallwahrscheinlich­
keit eher senkt. Die odd ratio ef1 gibt zu-
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Tabelle 6: Ergebnisse der logistischen Regression bei Raubdelikten in Bezug auf Gewaltrückfälligkeit 

Regressions- Standard-
koeffizient ll fehler 

Anzahl Straftaten ,048 ,010 
Anzahl Gewaltdelikte ,189 ,024 
Stationäre Strafe ,526 ,053 
Allgemeine Tatfrequenz ,156 ,022 
Alter am Beginn des 
Rückfallintervalls -,099 ,005 
weiblich -,642 ,101 
nichtdeutsch -,152 ,058 
Art des Raubdelikts 
§§ 239a, 239b StGB 
§§ 250, 251 StGB; 
§ 128 DDR-StGB ,141 ,267 
§ 249StGB ,370 ,266 
§ 255 StGB ,338 ,284 
§ 252 StGB ,357 ,270 
§ 316a StGB -,062 ,365 
Konstante ,053 ,294 

dem an, wie sich das Chancenverhältnis 
zwischen Rückfall und Legalbewährung 
bei Erhöhung der jeweiligen Variablen um 
1 ändert. Für jedes weitere eingetragene 
Gewaltdelikt ändert sich das Chancen-
verhältnis im Modell z.B. um den Faktor 
1,29. 

Bei den sexuellen Gewaltdelikten ver-
blieben ähnlich wenig Variablen im Modell 
wie bei den Tötungsdelikten (fünf gegen-
über vier); vgl. Tabelle 5. Es handelt sich 
zudem bei drei der Variablen um dieselben 
wie bei den Tötungsdelikten. Hingegen 
wurde hier statt dem Alter bei Einstieg in 
die kriminelle Karriere das Alter am Beginn 
des Rückfallintervalls bedeutsam. Die 
fünfte im Modell verbliebene Variable, die 
Frequenz, mit der einschlägige Taten be-
gangen wurden, hat keinen signifikanten 
Einfluss auf die Rückfälligkeit. 

Tabelle 6 zeigt, dass sich bei den Raub-
delikten deutlich mehr Variablen in dem 
Modell für die Gewaltrückfälligkeit als be-
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Sig. e~ 95% Konfidenzintervall für e~ 

Unterer Wert Oberer Wert 

,000 1,049 1,029 1,070 
,000 1,208 1,153 1,266 
,000 1,692 1,524 1,878 
,000 1,169 1,120 1,220 

,000 ,905 ,896 ,915 
,000 ,526 ,432 ,641 
,009 ,859 ,767 ,962 

,002 

,596 1,152 ,683 1,943 
,165 1,448 ,859 2,440 
,233 1,402 ,804 2,444 
,187 1,428 ,842 2,424 
,864 ,940 ,460 1,921 
,857 1,054 

deutsam erwiesen. Drei Variablen, die 
schon für die Tötungsdelikte und sexuel-
len Gewaltdelikte von Bedeutung waren, 
wiederholen sich dabei hier: Die Anzahl 
bisher begangener Gewaltdelikte, eine 
stationäre Strafe für die Bezugstat sowie 
die allgemeine Tatfrequenz. Zudem wurde 
erneut eine Altersvariable (Alter am Beginn 
des Rückfallintervalls) bedeutsam. Weiter-
hin wurde auch die Anzahl insgesamt 
begangener Straftaten hier relevant. Mit 
signifikant rückfallverhinderndem Effekt 
im Modell enthalten sind weibliches Ge-
schlecht und nichtdeutsche Nationalität, 
wobei letzteres auch auf Verzerrungs-
effekten beruhen dürfte, da Nichtdeutsche 
nicht unbedingt zur Wohnbevölkerung 
zählen müssen und zudem bei ihnen im 
Fall schwerer Straftaten aufenthaltsbeen-
dende Maßnahmen eingeleitet werden 
können. Aus beiden Gründen besteht eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass 
sich Nichtdeutsche im Fall eines Rückfalls 
außerhalb des Bundesgebiets aufhalten 
(siehe bereits oben, unter 1.). 
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Tabelle 7: Ergebnisse der logistischen Regression bei Körperverletzungsdelikten in Bezug auf Gewaltrückfälligkeit 

Regressions- Standard- Sig. eß 95% Konfidenzintervall für e~ 
koeffizient ß fehler 

\ Unterer Wert Oberer Wert 

Anzahl Straftaten ,070 ,004 ,000 1,072 1,064 1,080 
Anzahl Gewaltdelikte ,184 ,010 ,000 1,201 1,177 1,226 
Stationäre Strafe ,563 ,026 ,000 1,756 1,668 1,848 
Allgemeine Tatfrequenz ,079 ,007 ,000 1,083 1,068 1,098 
Gewalttatfrequenz ,071 ,012 ,000 1,074 1,048 1,100 
Karrieredauer -,078 ,011 ,000 ,925 ,905 ,945 
Alter am Beginn des 
Rückfallintervalls -,058 ,001 ,000 ,943 ,941 ,945 
weiblich -,716 ,031 ,000 ,489 ,460 ,519 
Art des Körper-
verletzungsdelikts 
§§ 223, 340 StGB ,090 ,018 ,000 1,095 1,056 1,135 
Konstante -,511 ,028 ,000 ,600 

Tabelle 8: Ergebnisse der logistischen Regression bei Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte in Bezug auf Gewaltrückfälligkeit 

Regressions- Standard-
koetfizient ß fehler 

Anzahl Straftaten ,069 ,013 
Anzahl Gewaltdelikte ,143 ,037 
Stationäre Strafe ,533 ,128 
Gewalttatfrequenz ,318 ,056 
Karrieredauer -,162 ,054 
Alter am Beginn des 
Rückfallintervalls -,052 ,004 
weiblich -,330 ,149 
nichtdeutsch -,352 ,105 
Konstante -,434 ,122 

In Bezug auf die Referenzkategorie 
erpresserischer Menschenraub/Geisel-
nahme scheint die Begehung fast aller 
anderen Raubdeliktstypen einen rückfall-
begünstigenden Effekt zu haben. Die Ein-
zelergebnisse zu den Deliktskategorien 
sind dabei indes nicht signifikant. 

Tabelle 7 gibt die Ergebnisse der logisti-
schen Regression für die Körperverlet-
zungsdelikte wieder. Insgesamt zeigt sich 
ein ähnliches Bild wie bei den Raubdelik-
ten. Zusätzlich wurden jedoch die Ge-
walttatfrequenz und die Karrieredauer für 
die Rückfälligkeit bedeutsam, letztere er-

Sig. eß 95% Konfidenzintervall für eß 

Unterer Wert Oberer Wert 

,000 1,071 1,045 1,098 
,000 1,153 1,072 1,241 
,000 1,704 1,326 2,190 
,000 1,375 1,232 1,534 
,003 ,851 ,766 ,945 

,000 ,950 ,942 ,958 
,027 ,719 ,537 ,963 
,001 ,704 ,573 ,864 
,000 ,648 

wartungsgemäß (vgl. Harrendorf 2007, 
S. 306ff.) mit einem rückfallhindernden 
Effekt: Je länger die bisherige Karriere 
andauert, desto wahrscheinlicher ist der 
Abbruch. Anders als noch bei Harrendorf 
2007, S. 378, erwies sich diesmal die 
Begehung der einfachen Körperverlet-
zung im Vergleich zu den qualifizierten 
Delikten als leicht rückfallbegünstigend. 

Wie Tabelle 8 zeigt, bietet das für den 
Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte 
gefundene Modell keine weiteren Über-
raschungen mit Ausnahme der Tatsache, 
dass hier nur die Gewalttatfrequenz, nicht 
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aber die allgemeine Tatfrequenz im Modell 
enthalten ist. 

zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass bestimmte Variablen durchgängig 
mit einem signifikanten Effekt in den Rück-
fallmodellen enthalten sind. Es sind dies 
die Zahl bisher begangener Gewalttaten, 
die Verbüßung einer stationären Strafe für 
die Bezugstat, eine Frequenzvariable (in 
aller Regel die allgemeine, teils auch die 
Gewalttatfrequenz) sowie eine Alters-
variable. Öfter zu finden ist zudem der 
rückfallhindernde Einfluss weiblichen Ge-
schlechts sowie etwas seltener der nicht-
deutschen Nationalität (dazu bereits oben 
näher). 

Bemerkenswert ist, dass üblicherweise 
nur das Alter am Beginn des Rückfallinter-
valls für die Rückfälligkeit bedeutsam 
wurde und das Alter bei Begehung der 
ersten Tat daneben jedenfalls keinen se-
paraten Effekt zu haben scheint (so schon 
bei Harrendorf 2007, S. 393f.). Einige der 
in die Regression eingeführten Variablen 
sind zudem jedenfalls für die Gewaltrück-
fälligkeit durchgängig nicht relevant ge-
worden. Dies betrifft die Anzahl der bisher 
begangenen Vermögensdelikte sowie die 
Anzahl der bisher begangenen qualifizier-
ten Diebstähle (etwas anders noch bei 
Harrendorf 2007, S. 361 ff.). 

Wie die eher schlechte Modellanpas-
sung und die geringe Varianzaufklärung 
schon erwarten lassen, lässt sich mit 
dem Modell keine gegenüber einem 
Nullmodell nennenswert bessere Pro-
gnose von Gewaltrückfällen bewirken. 
Dies liegt indes auch an der eher niedrigen 
Basisrate erneuter Gewaltrückfälligkeit. 
Tabelle 9 zeigt, dass die durch das Modell 
prognostizierten Rückfallwahrscheinlich-
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keiten bis in den Bereich von 40% bis 60% 
den sich in den Prognosekategorien tat-
sächlich ergebenden Rückfallraten durch-
aus nahe sind. Das Modell scheitert indes 
daran, sichere oder höchstwahrschein-
liche Rückfallkandidaten zu identifizieren. 
Dies verwundert indes nicht, wenn man 
berücksichtigt, dass für eine solche Ein-
schätzung wichtige biographische und 
ggf. klinische Variablen fehlen. Zudem hat 
die Karriereforschung bereits zuvor er-
bracht, dass Gewaltdelikte eher zufällig 
über die kriminelle Karriere verteilt sind 
und die Prognose, ob und wann ein weite-
res Gewaltdelikt begangen wird, mit sta-
tistischen Methoden nicht möglich ist 
(Farrington 2003, S. 143; Miller/Dinitz/Con-
rad 1982, S. 215 f.). 

Ebenso wie schon in der Untersuchung 
zum Bezugsjahr 1994 gelingt es jedoch 
auch für das Bezugsjahr 2004 mit der lo-
gistischen Regression, eine Gruppe von 
Tätern mit einem deutlich erhöhten Rück-
fallrisiko mit weiteren Gewaltdelikten im 
Bereich von immerhin über 40% zu iden-
tifizieren. Diese Gruppe umfasst über die 
verschiedenen Gewaltdeliktsgruppen hin-
weg über 2500 Täter. Gegenüber einer bi-
variaten Betrachtung ist dies bereits ein 
großer Fortschritt, da dort bei Kontrolle 
jeweils nur einer unabhängigen Variablen 
die Gewaltrückfallquote - zumindest für 
die analysierten Variablen - nie über 40% 
erreichte. 

5. Fazit 

Im Großen.und Ganzen konnte die hier vor-
gestellte Untersuchung die bei Harrendorf 
2007 für das Bezugsjahr 1994 vorzufin-
denden Ergebnisse auch für das Bezugs-
jahr 2004 bestätigen. Die Forschungs-
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Tabelle 9: 

Prognostizierte 
Wahrscheinlichkeit 

Tötungsdelikte ~is 20% 
0% bis unter 40% 

40% bis unter 60% 
60% bis unter 80% 

Sexuelle Gewaltdelikte bis20% 
20% bis unter 40% 
40% bis unter 60% 
60% bis unter 80% 
80% bis 100% 

Raubdelikte bis 20% 
20% bis unter 40% 
40% bis unter 60% 
60% bis unter 80% 
80% bis 100% 

Körperverletzungsdelikte bis20% 
20% bis unter 40% 
40% bis unter 60% 
60% bis unter 80% 
80% bis 100% 

Widerstand gg. Vollstr. bis20% 
20% bis unter 40% 
40% bis unter 60% 
60% bis unter 80% 
80% bis 100% 

ergebnisse zeigen, dass auch bei den 
Gewalttätern der Rückfall meist seltener 
ist als die Legalbewährung. Soweit sich 
Rückfälle ereignen, handelt es sich zudem 
meist nicht um Gewaltrückfälle. Unter den 
Gewaltrückfällen dominiert die Körperver-
letzung. Spricht man von Gewaltkarrieren, 
sind damit in der empirischen Wirklichkeit 
in der Regel Körperverletzungskarrieren 
gemeint. Auch diese Vorfälle sind sicher-
lich ernst. Dennoch beruhigt es, dass sich 
eine Tendenz zu noch schwereren Gewalt-
straftaten auch bei den Rückfällen nicht 
belegen lässt. Insbesondere Rückfälle mit 
Tötungsdelikten oder sexuellen Gewaltde-
likten sind sehr selten. Für den Einzelfall 
mag einmal anderes gelten, doch bei kol-
lektiver Betrachtung ist weiterhin keine 
übertriebene Besorgnis vor dem „gefähr-
lichen Gewalttäter" angebracht (dazu be-
reits Harrendorf 2006, S. 338). 

Erfolgter Gewaltrückfall 
nein ja ,,ja"in% 

652 43 6,2% 
35 14 28,6% 

7 3 30,0% 
0 2 100,0% 

1808 142 7,3% 
156 74 32,2% 

16 12 42,9% 
6 4 40,0% 
1 1 50,0% 

3875 454 10,5% 
3767 1553 29,2% 

538 434 44,7% 
34 47 58,0% 

2 2 50,0% 

60402 7084 10,5% 
22414 9025 28,7% 

1897 1485 43,9% 
162 158 49,4% 
26 20 43,5% 

3333 402 10,8% 
1050 414 28,3% 

88 72 45,0% 
15 14 48,3% 
2 2 50,0% 
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